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rung und Behandlung zuständig ist. So ha-
ben also die vergangenen fünfzig Jahre
nicht nur harte Konkurrenz zweier Berufe
gebracht, sondern in zunehmendem Masse

auch eine respektvolle kollegiale
Zusammenarbeit von Fachleuten im Inter-
esse ihrer gemeinsamen Patienten.

Dr. E. L.

Vermehrtes Raucherrisiko bei Frauen

Von amerikanischen Freunden erhielten
wir einen sehr eingehenden Bericht über
Raucherinnen in Amerika. Ärzte stellten
fest, dass Frauen viel empfindlicher auf die
durch das Rauchen aufgenommenen Gifte
reagieren als dies bei Männern der Fall ist.
Noch vor fünfzig Jahren war es eine Selten-
heit, dass Frauen rauchten. In der Zwi-
schenzeit verfielen immer mehr diesem ge-
fährlichen Laster. Und heute sind es, wenn
unsere Beobachtungen nicht täuschen,
noch viel mehr Frauen als Männer, die von
dieser gefährlichen Gewohnheit geplagt
sind.

Gefahr für das Kleinkind
Es hat sich erwiesen, dass der Körper der
Frau viel empfindlicher auf diese Gifte rea-
giert, sei es nun Nikotin, Teer oder andere
durch das Rauchen aufgenommene Gifte.
Verschiedene Herzkrankheiten sind oft
eine Folge der Gifte, die durch das Rauchen
bei Frauen in Erscheinung treten.
Noch schlimmer ist es, wenn Frauen wäh-
rend der Stillzeit rauchen, da sich die Rau-
chergifte schon nach einigen Stunden in
der Muttermilch nachweisen lassen. Da-

durch kann dem Kleinkind ein bleibender
Schaden zugefügt werden.

Der Weg zur Abgewöhnung
Die beste Hilfe gegen das Rauchen ist für
Männer und Frauen, wenn sie sich ange-
wohnen, immer etwas getrocknete Wein-
beeren, Sultaninen oder Korinthen in der
Tasche mitzuführen. Wenn man immer von
Zeit zu Zeit eine dieser Trockenfrüchte zu
sich nimmt und lange im Munde behält,
hat man in dieser Zeit absolut kein Bedürf-
nis zum Rauchen. So kann man sich mit et-
was gutem Willen und Energie das Rau-
chen mit all seinen Schädigungen abge-
wohnen.

Verantwortungsbewusstes Handeln
Bei Frauen ist dieses Problem für die eigene
Gesundheit wie auch für die Gesundheit ih-
rer Nachkommen von grosser Bedeutung.
Die Liebe und das Verantwortungsgefühl
sollten mithelfen, uns die Kraft zum Ver-
zieht auf diese schädliche Angewohnheit
zu geben. Bei ehrlichem Bemühen wird der
Erfolg nicht ausbleiben.

Tumor im Kleinhirn

Ein zehnjähriger Junge in unserer Nähe litt
immer an Kopfweh. Oft war es ihm so
elend, dass er erbrechen musste. Sein Arzt
gab ihm verschiedene Medikamente. Da er
keinen Erfolg hatte, suchten die Eltern des

Jungen einen zweiten Arzt auf, der den
Knaben ebenfalls mit Medikamenten be-
handelte. Jedoch ohne Erfolg. Auch eine
Behandlung mit Naturmitteln brachte nur
eine geringe Besserung, so dass die Ärzte

den Eindruck bekamen, dass der Junge
eher psychisch behandelt werden sollte. Als
all dies nichts nützte, wurde entschieden,
den Jungen ins Spital zu überweisen. Dort
ergaben genaue Untersuchungen, dass im
Kleinhirn ein kleiner Tumor vorhanden
war. Die Operation verlief problemlos und
nach einiger Zeit fühlte sich der Junge wie-
der wohl. Das Erbrechen und das Kopfweh
waren vollständig verschwunden.
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Vermutliche Ursachen von Kopftumoren
Man muss sich nun fragen: Wie entsteht ein
solcher Tumor bei einem sonst gesundle-
benden jungen Burschen?
Ich erlebte schon ähnliche Fälle und be-
sprach sie mit guten Ärzten. Wir vermuten,
dass solche Tumore sich entwickeln kön-
nen, wenn irgendwie kleine Narben vor-
handen sind, die im Kindesalter entstehen
konnten, indem Kinder einmal kräftg fie-
len und mit dem Kopf auf eine harte Unter-
läge aufschlugen. Es bildeten sich vielleicht
Beulen. Man machte Umschläge und
Wickel und dachte somit, es sei alles wieder
in Ordnung.

Notwendige Vorsicht walten lassen

Aber ein Aufschlagen - gerade mit dem
Hinterkopf - auf eine harte Unterlage, sei

es ein Steinboden oder ein hartes Pflaster,
kann eine kleine Narbe hinterlassen, und es

ist nicht ausgeschlossen, dass sich an einer
solchen Stelle ein Tumor bilden kann.
Wenn Kinder spielen oder draussen herum-
tollen, ist es also notwendig darauf zu ach-
ten, dass sie eine gutschützende Kappe
oder Mütze tragen, die den Aufprall - vor
allem mit dem Hinterkopf - auf eine harte
Grundlage abschwächt. Solch eine harte
Grundlage kann ein Betonpflaster sein

oder, was noch eher vorkommen kann, ein
gefrorener, eisiger Boden.

Johanniskrauttinktur -
ein hilfreiches Mittel
Ist einmal ein Kind trotz allem unglücklich
auf den Hinterkopf gefallen, bekommt es

in der Regel eine Beule. Da sollte man un-
bedingt mit Johannisöl getränkte Watte
auf die Aufprallstelle legen. Zudem tut
man gut daran, das Kind einige Wochen ei-
weissarm zu ernähren und ihm jeden Tag
fünf Tropfen Johanniskrauttinktur in ei-
nem Getränk zu verabreichen, womit man
dazu beiträgt, dass sich weniger Vorausset-
zungen für einen späteren Tumor bilden
können.

Der empfindliche Hinterkopf
Wenn Kleinkinder spielen und herumtol-
len, verfehlt man oft, sie mit einer guten
Kopfbedeckung zu schützen. Kinder fallen
oft beim Spielen und Herumtollen. Da und
dort kann es blaue Flecken geben, die ja
alle wieder verschwinden.
Empfindlich ist vor allem die Stelle am
Hinterkopf. Da kann man mit einer guten
Kopfbedeckung oft Schaden verhindern,
nach dem altbewährten Grundsatz: «Vor-
beugen ist besser als Heilen».

Erkältungen vermeiden durch gesunde Unterwäsche

Auch diesen Herbst habe ich wieder Gele-
genheit, meine Lebensbatterien aufzula-
den, indem ich im Engadin bei der intensiv
wirkenden Höhensonne Wanderungen un-
ternehmen darf. Wenn man so drei oder
vier Stunden die schönen Fusswege hinauf-
wandern kann, durch Arven- und Lärchen-
wälder, an Alpenrosen, Erika und all den
herrlichen Alpenpflanzen vorbei, dann ist
es einem so richtig wohl. Dieses Wohlbefin-
den wird auch verursacht durch das Einat-
men der ätherischen Öle von Wacholder,
Thymian, Arven und Lärchen. Das ständi-
ge Aufwärtssteigen im gleichmässigen, so-
genannten Bergführerschritt lässt einen
nach kurzer Zeit die Müdigkeit vergessen.

Gesundes Schwitzen
Man steigt leicht, atmet tief, der Kreislauf
wird angeregt und die Transpiration, d.h.
die Ausscheidung von Schweiss wird ganz
natürlich gefördert. Und da ist es vor allem
wichtig, dass man keine Kunstfaser-Unter-
Wäsche trägt, denn diese nimmt absolut
keine Feuchtigkeit auf, während eine gute
Baumwolle, aus ägyptischen Fasern, bis zu
65 Prozent des Eigengewichtes an Feuch-
tigkeit an sich binden kann. Diese enorme
Saugfähigkeit einer guten, feinfaserigen
Baumwolle sorgt dafür, dass enorm viel
Schweiss durch die Unterwäsche aufge-
nommen wird, dass sie dabei weder kratzt
oder juckt, noch Allergien hervorruft.
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